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Ausflug nach Galizien. 
Von J. G. Elsner. 

Menſch und Natur erſcheinen im Feſtgewande ganz an⸗ 
ders wie im Werktagskleide. Ich war auf der Reiſe von 
Bielitz nach Krakau am 3. Mai an einem Sonntage. 
Die Menſchen waren ſonntäglich gekleidet, aber die Natur 
war im tiefſten Negligé; Schnee und Regen fiel durchein⸗ 
ander, und der eiſige Nordwind war eine beißende Satire 
auf den Mai. Jeder ſuchte unter Dach zu kommen, nur die 
armen Hirtenknaben mit ihrem noch beklagenswertheren 
Vieh mußten im Freien aushalten, weil für letzteres kein 
Futter mehr vorhanden war. Wenn es eine Seelenwande⸗ 
rung gibt, ſo habe ich vor allem Andern immer einen Haupt⸗ 
ſchrecken darin gefunden, wenn die meinige in ein Poſtpferd 
wandern müßte, aber jetzt finde ich daß die, ſo den Leib 
des Ochſen eines hierländigen Bauers beziehen müßte, noch 
mehr zu beklagen wäre. Er denkt an ſein Vieh nur wenn 
er es braucht, und läßt es gewöhnlich auf die unverant⸗ 
wortlichſte Weiſe darben. Noch war bei dem ſpäten Früh: 
jahre und dem fortwährenden rauhen Wetter wenig aus 
der Erde hervorgeſproßt, die ſpärlichen und kurzen Blätter 
waren vom Schnee bedeckt, und dennoch ſollten ſich da die 
armen Kreaturen fättigen. 8 

Ich kam über Kenty nach der Kreisſtadt, Wadowice. 
Obwohl man mir den Comfort gerühmt hatte, den ich im 
dortigen Gaſthofe finden würde, ſo bedurfte es wahrlich ei— 
ner alten Bekanntſchaft mit ſolchem Weſen, um ſich ohne 
großes Lamento darein zu finden. Dagegen ward mir des 
Abends eine ſehr angenehme Unterhaltung zu Theil, indem 
mehrere öſterreichiſche Offiziere zur Abendtafel hieher kamen. 
Wo ich noch immer mit dieſen Herren zuſammengetroffen 
bin, kann ich nur ihr zuvorkommendes humanes Weſen ſo 
wie die ausgezeichnete Bildung nur rühmen, welche die 
Herren Offiziere aller Waffengattungen in dem öſterreichi— 
ſchen Kaiſerſtaate fo vortheilhaft charakteriſirt. — Man 
ſprach viel von Feuersbrünſten die ſeit einiger Zeit an meh⸗ 
reren Orten in Galizien ſtattgefunden hatten, auch hier in 
Wadowice ſelbſt war eine große Kaſerne abgebrannt. Ein 
Beamter eines nahen Hüttenwerkes ſuchte zu beweiſen wie 
es möglich und gut ſey, Dachſtühle ſolcher Gebäude ganz 


von Eiſen zu machen, Leider beſtättigen manche in England 
verunglückte derartige Verſuche die von unſerm Gefell: 
ſchafter mit vieler Sachkenntniß dargeſtellte Meinung nicht 
ganz. — 5 

Aber eine fortwährende Hügelreihe geht die Straße, und 
dieſe Hügel ſteigen mitunter zu nicht unbedeutenden Ber⸗ 
gen an. Wer von Wien nach Lemberg fährt, der hat 
zwar durchgehends eine ſehr gut gebaute und vortrefflich 
erhaltene Chauſſée, hier die Kaiſerſtraſſe genannt; aber die 
unzähligen Hügel und Berge laſſen die Reiſe nicht ohne 
Beſchwerde, bringen aber durch ihre oft ſehr reizende Lage 
und die ſich darbietenden ſchönen Fernſichten eine angenehme 
Abwechslung hervor. Es ſind die Ausläufer der Sudeten 
und in Galizien der Karpathen, welche die manchmal läſti— 
gen Wegelagerer hier bilden. Am Leben und Txeiben fehlt 
es jedoch nicht auf dieſer Straſſe; und außer dem vielen 
ſchweren Frachtfuhrwerke gehen täglich Poſt-, Eil- und Pack— 
wägen, Landkutſchen und fogenannte Omnibus oder Privat: 
Geſellſchaftswägen. Letztere gehören auch oft genug zu den 
nicht leichten Prüfungen des menſchlichen Lebens, und nur 
das „Socios häbere malorum“ macht das Malum ſelbſt ein 
wenig erträglich. Indeſſen wird das dabei aufgeführte Drama 
oft genug zum Luſtſpiel, wenn man die Eigenthümlichkeiten 
der auf dieſen Fuhrwerken zuſammengewürfelten Perſonen 
ein wenig genauer auffaßt und zuſammenſtellt. Wer Wun⸗ 
derlichkeiten im menſchlichen Seyn und Treiben finden, und 
wer Charaktere von allen Schattirungen kennen lernen will, 
der braucht nur einige derartige Fahrten zu machen, 

Weit in die Ferne blickt Mogilany hoch oben auf 
einem Bergrücken gelegen. Bis auf ſeine Spitze zieht ſich 
die Straſſe, über welche obgleich in weiten Wendungen ge— 
legt, die Roſſe keuchend hinaufklimmen, und das ſchwere 
Fuhrwerk den Vorſpann nöthig hat. Poſſierlich ſahen die 
hierländigen kleinen Bauernpferde gegen die kolloſſalen böh— 
miſchen Pferde aus, mit denen wir fie zufammengefpanne 
fanden, und dennoch thaten die kleinen ihre Schuldigkeit 
fo gut wie die großen, nur daß zu gleicher Leiſtung die dop⸗ 
pelte Anzahl nöthig war. 

Das Wetter heiterte ſich auf, und geſtattete die Aus: 
ſicht in die Ferne. Da lag das alte Krakau mit feinen Thür⸗ 
men und Kirchen vor mir unten auf der Ebene. Ein neb⸗ 
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liger Dunſt umflorte noch die Stadt, die ſo wie ein beſtaub⸗ 
tes mit Spinnenweben umflortes Geſchichtsbuch dalag. Eben 


war in Mogilany der Gottesdienſt geendet und das Volk 


ſtrömte aus der Kirche. Ein großer Theil der Männer ging 
in das benachbarte Wirthshaus, in dem ſich bald viel Leb— 
haftigkeit entwickelte. Auch ich verſuchte hier Mittag zu 
halten, doch zu dem was hier geboten wurde, gehört ein 
ſehr ſtarker Appetit. — Bald rollte ich die, Anhöhe hinab 
auf Krakau zu und in kurzer Zeit war ich in EAN: 
görze dem Gegenüber diefer freien Stadt. Nur die Weich: 
ſel trennt beide Orte. 

Die Erwartungen, die ich von dem berühmten Krakau 
gehegt hatte, wurden nicht erfüllt. Als käme ich in das 
neue Jeruſalem, ſo befand ich mich alsbald in einem Ger 
wühle von Juden. In der Straſſe, welche der Caſimir heißt, 
windet man ſich mitten durch dieſes auserwählte Volk. Wer 
auch die Juden der ganzen Welt geſehen hat, der hat immer 
noch nicht die Krakauer geſehen. Hier haben ſie ihren eigen— 
thümlichen Typus und ich getraue mir nunmehr dieſe Spe— 
cies von allen übrigen überall herauszufinden. Der Kaf— 
tan der Männer, die à lenfant gelockten Haare der Mäd⸗ 
chen ſind es nicht allein, die beide ſo charakteriſiren, es iſt 
auch noch etwas ganz Eigenes, was ſich auf dieſes Volk ver- 
breitet und wie ein beſonderer Stempel auf jedes Indivi⸗ 
duum gedrückt iſt. So klaſſiſche Häß lichkeiten, wie ich übri— 
gens hier unter Männern und Weibern dieſes Volkes ge— 
ſehen habe, waren mir noch nicht vorgekommen. Es iſt be⸗ 
kannt, daß, wie ihre Töchter ſehr oft durch eine bewunde⸗ 
rungswürdige bezaubernde Schönheit hervorſtehen, ſie ſich 
auch eben ſo durch Häßlichkeit auszeichnen. — Kaum war 
ich bei Herrn Poller im Gaſthauſe zum Anker abgeſtie⸗ 
gen, als mir auch die dienſtfertigen Kinder Israels ſchon 
zur Seite ſtanden, obgleich ich ungezogen genug war, ihre 
Dienſte barſch abzuweiſen. Hr. Poller iſt übrigens ein 
Mann comme il faut, ein Mann, wie man ihn jedem Rei⸗ 
ſenden wünſchen muß. 

Auf's Geradewohl durchlief ich die Stadt, und ich ſuchte 
immerfort das Krakau meiner Vorſtellung. Mein Weg brachte 
mich endlich auf das Schloß, wo ich die daſige Kirche be— 
trat. So prachtvoll und ſo leer hatte ich noch nie einen 
katholiſchen Tempel gefunden. Nur aus unbekannter Ferne 
tönte in ununterbrochener Folge die Stimme eines Sän— 
gers, die wie die Stimme eines entflohenen Genius der 
fernen Vorzeit klang. Es gelang mir nicht zu ermitteln, von 
wem und woher ſie kam, und es ward mir zuletzt faſt uns 
heimlich, fo daß ich die Kirche verließ. 

Es iſt von Krakau genug geſagt und bekannt gemacht 
worden, warum ſollte ich dies vermehren? — 

Galizien iſt es ja, von dem ich ſprechen will, und ich 
bin ſchon wieder auf dem rechten Ufer der Weichſel, denn 
ich rolle nach Wieliczka. Wenig nur werde ich von 
dieſem merkwürdigen Orte ſagen, der ſchon berühmt "ges 
nug iſt. — 

Man geht hier in eine unterirdiſche Welt ein, und dies 
noch dazu auf eine äußerſt bequeme Weiſe. Wo man fi 
zu dieſem Eingange bereit macht, da hängen in einem mit 
Glasfenſtern verſehenen Schreine eine ganze Reihe glän— 
zender Anzüge welche von den höchſten Herrſchaften, bei ih- 
rer Einfahrt getragen, und alldann zum bleibenden Anden— 
ken hier ausgeſtellt worden ſind. Kaiſer Franz und Kaiſer 
Alexander, die verewigten hohen Freunde und glänzenden 


Sterne ihrer Zeit, die jetzige verwittwete Kaiſerin Mutter 
Caroline von Oſterreich und faſt ſämtliche Brüder des ver— 
ſtorbenen Kaiſers Franz waren hier, und ihre Namen ſtehen, 
als eine ſchöne Erinnerung an fo viele Glieder einer durch 
ihre Liebenswürdigkeit und Herzensgüte ausgezeichneten 
und deshalb auch wahrhaft angebetheten Regentenfamilie, 
auf den Anzügen, die ſie trugen. Ein Hüter der Unterwelt 
ſitzt hier in einem kleinen Stübchen und folgt die Anzüge 


für die Einfahrenden aus, ſo wie er das Fremdenbuch zur 


Einzeichung der Namen vorlegt. So traurig auch feine Fune— 
tion zu ſeyn ſcheint, ſo abwechſelnd manichfaltig und groß— 


artig ſind die Gegenwart und noch mehr die Erinnerungen, 


die aus ihr hervorgehen, denn ein Heer von Fremden und 
darunter die haute volée und eminenteften Perſonen aller 
Nationen ſtehen in dem Fremdenbuche, und ſelten vergeht 
ein Tag, wo nicht mehrere Beſuche ſich einfinden. 

Daß dieſe Salzwerke höchſt ſehenswerth ſeyen, iſt längſt 
bekannt, Staunen muß man über Alles was hier der Menſch 
gethan, beſonders wenn man bedenkt, daß hier ſchon mehrere 
Jahrhunderte gearbeitet wird. Gleich als wäre man über 
der Erde, wandelt man in den unterirdiſchen Gängen, durch 
welche man immer von einer in die andere große Kammer 
gelangt. Manche derſelben find wohl fünfzig Fuß hoch, und 
ſo weit, daß mehr als hundert Menſchen ſich frei darin be— 
wegen können. In mehreren ſind Gallerien angebracht, und 
wenn die Knappen in denſelben hinaufſteigen, ſo iſt es als 
wäre man in einer Schweizer-Alpenparthie in dunkler Nacht. 
Zur beſondern Ergötzlichkeit nehmen die Führer trockenes 
Reiſig mit, welches ſie, während man unten ſteht, oben auf 
den Gallerien anzünden, der Effekt iſt magiſch und die Teu⸗ 
fel in Don Juan ſind nur eine ſchwache Copie der Geſtalten, 
die wie Höllengeiſter aus den Wänden zu ſpringen ſcheinen. 

Man wandert weiter und findet in jedem Gange Gru— 
benleute, welche allerlei aus Salzſtein gearbeitete Figuren 
anbieten. Aus der Grube darf kein Arbeiter das Mindeſte 
mitnehmen, im Innern iſt ihnen der Abſatz dieſer oft ſehr 
nett gearbeiteten Kleinigkeiten geſtattet, die ein recht freund— 
liches Andenken an den merkwürdigen Aufenthalt in Plutos 
Reiche gewähren. — Nach langer Wanderung kömmt man 
an den Cocyt, über welchen man in einen Nachen geſetzt 
wird. Überraſchend ſchön, und zu dem Vorzüglichſten gehö⸗ 
rend, was man hier hat, iſt dieſe Fahrt, wenn während der: 
ſelben die Führer in den Gängen Lichter aufſtecken und vor 
uns auf den Salzfelſen Feuer brennen. Die da entſtehen⸗ 
den Empfindungen ſind kaum zu beſchreiben, und ſie erfüllen 
die Seele ſo, daß man in dieſen Augenblicken gewiß an 
nichts anders denkt, als an dieſe wundervolle Umgebung. 


(Beſchluß folgt.) 


Das Dorf Aspern. 


Die Erinnerung, daß einſt hier beim Dorfe Groß⸗ Aspi, 
am linken Donau⸗Ufer, V. U. M. B., eine der bluttigſten 
Schlachten geliefert wurde, trieb viele Einheimiſche und 
Fremde in dieſen Ort und in ſeine Umgebungen, um die 
Stätte zu beſchauen, wo das Kriegsglück Napoleons zum 
erften Male einen Stoß erhielt, Roch jetzt wallen, vorzüg— 
lich an den Pfingſtfeiertagen, viele dahin, und an dem 
Jahrestage der Schlacht (21. und 22. Mai) wird von dem 
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würdigen Ortspfarrer feierlicher Gottesdienſt gehalten, wahr: 
lich, außerordentlich tapfer wurde hier gekämpft, wenn man 
bedenkt, daß Aspern in zwei Tagen dreizehn Angriffe von 
beiden Armeen aushalten mußte. Um die Kirche und um 
den Kirchenthurm, um jedes Haus, und Boden und Keller, 
um einzelne Bäume und Wagen, Eggen und Pflüge wa⸗ 
ren eigene blutig erbitterte Kämpfe. Napoleon ſelbſt 
gerieth in die größte Gefahr. Wenige Schritte von ihm 
wurden die Generäle Fouler und Durosnel gefangen. Es 
war der letzte Tag ſeiner furchtbaren ſchweren Reiterei, bei 
deren Nahen der Erdboden erzitterte, und die Luft ſich ver⸗ 
finfterte, und deren wilder und herrlicher Anblick wohl ſonſt 
die Wirkung that, wie die geharniſchten und bethürmten 
Elephanten der Alten und ihre ſtachlichten und beſichelten 
Streitwägen! Gleich dem übermüthigen Ferxes, rettete ſich 
Napoleon in einem Nachen über den erzürnten Strom nach 
Ebersdorf. — Als König Murat von Neapel nach Been— 
digung des Krieges Napoleon ſeine Verwunderung äu⸗ 
ßerte, daß er Sſterreich nicht zerſtückelt, viel beſſer als in 
Tilſit Preußen behandelt, und den Krieg von 1809, mit ei⸗ 
ner ungewohnten Halbheit geendigt habe, hieß Napoleon 
ihn ſchweigen, weil er wie ein Blinder von der Farbe rede! 
Er habe die Ofterreicher von Eßling und Aspern nicht ge- 
ſehen, alſo er habe gar nichts geſehen.“ — * 
Dieſes Dorf nun, welches damals nur nahe gleichſam 
eine Ruine war, zu beſuchen, war im heurigen Jahr zu 
Pfingſten das Ziel eines meiner Ausflüge in die Umgebun⸗ 
gen Wien's. Der Weg gehet an dem linken, Ufer der Do⸗ 
nau, theils an Rändern der Felder, Spargelgärten ꝛc., theils 
durch Auen bis zum Dorfe Stadlau, welches keine Häu⸗ 
ſer, ſondern nur dreizehn Fiſcherhütten, wie man mir auf 
meine Frage nach der Zahl der Häuſer antwortete, in ſich 
faßt. Dieſe Fiſcherhütten haben zwar noch ihre alte Benen: 
nung, da in früheren Zeiten wohl Hütten hier geſtanden 
ſind, ſtatt deren aber nun wohlgebaute Häuſer hier ſtehen. 
Im Orte iſt, außer einer kleinen Kapelle, nichts Bemer⸗ 
kenswerthes. — Von Stadlau gehet der Weg eine kurze 
Strecke gerade fert, wo man dann links nach Aspern ein- 
lenkt. Bald außer Stadlau fiel mir eine Säule, mit einem 
Bildniße der Mater Doloroſa, wegen ihrer Unterſchrift auf: 
Reno. Viert. Anno MDCCCXXI. — Der weitere Verfolg 
des Weges gehet mitten durch herrliche Felder, dann über 
die Gemeindeweide, und das Erſte, was man von Aſpern 
ſieht, iſt die Kirche, welche mit dem Pfarrorte und Gottes⸗ 
acker zu Anfange des Ortes auf einer kleinen Anhöhe liegt. 
Die Kirche iſt nicht ſehr alt, höchſtens 200 Jahre. Vorher 
hatte Aspern ſein Gotteshaus am unteren Theile des Dor⸗ 
fes, hart an einem Donau-Arme, der aber nun faules 
Waſſer hat. Wegen großer Feuchtigkeit und Überſchwem⸗ 
mungen wurde ſie abgetragen, und eine ſchönere auf der 
erwöhnten Anhöhe erbauet. Was jedoch, außer den Maus 
ern, an der Kirche nur immer zerſtörbar war, ging im Jahre 
1809 zu Grunde. Es zerſchmolzen alle Glocken; es verbrann: 
ten die Dachungen, Kirchenſtühle, Orgel, Altäre, Bilder 2C, 
Das Gewölbe wurde von Bomben durchlöchert, und das 
Pflaſter zertrümmert. Sie wurde bald von dem Stifte Melk, 
welches über Aspern Patron und Herrſchaft iſt, wieder re— 
novirt, wozu die Gemeinde die Robathen leiſtete. Was des 
ren innere Einrichtung betrifft, ſo haben ſich einzelne Wohl⸗ 
thäter in Wien gefunden, wovon Andreas Hellmeyer, Han⸗ 
delsmann, Joſeph Ritter, k. k. Poſtmeiſter, Georg Gonte— 


rer, bürgl. Gärtner; Kleebinder, Bürger, ſämmtlich in Wien, 
dann Gottlieb Thamner, Wundarzt in Aspern, beſonders 
genannt zu werden verdienen. Bemerkenswerth iſt es, daß 
die Todten-Kapelle, ungefähr 40 Schritt vom Gottes hauſe 
entfernt, unverſehrt ſtehen blieb; desgleichen auch in der 
Mitte des Dorfes die Hütte, wo die Feuerlöſch-Requiſiten 
aufbewahrt werden, in welcher bis zum Oktober 1810, wo 
die Kirche ganz hergeſtellt war, der Gottesdienſt gehalten 
wurde. 

Die Kirche hat vier Altäre. Das Hochaltarblatt ſtellt 
den h. Martinus als Krieger, zu Pferde ſitzend, vor, wie 
er mit dem Schwerte ein Stück von ſeinem Mantel dem 
ſchlecht bekleideten Armen darreicht. Ein Gemälde der bei— 
den Seitenaltäre der h. Johannes von Nepomuk, das an⸗ 
dere der h. Johann von Gott, Stifter des Barmherzigen⸗ 
Ordens; das Altarblatt der Seiten⸗Kapelle der h. Thomas, 
Apoſtel. Oberhalb des Tabernakels iſt ein Marienbild, wels 
ches während des ärgſten Wüthens der Schlacht, ehe die 
Kirche ganz ausbrannte, von einem edlen Hauptmann vom 
Regimente Kerpen zwei gemeinen Soldaten übergeben wurde, 
die es nach Leopoldau trugen. Hierdurch war es gerettet. — 
In der Kirche iſt auch ein fo genannter Kreuzweg auf Ko⸗ 
ſten des Herrn Thumner gemalt. 

An Grabſteinen auf dem Gottesacker find nur zwei ber 
merkenswerth: der Familie Thurner. Die zwei Schweſtern 
des letzt lebenden wackeren Wundarztes liegen darunter. 

Der zweite Grabſtein iſt folgenden Inhalts: Franz Ja⸗ 
cob, nach ſieben Feldzügen im Dienſte des Vaterlandes, 
in ehrenvoller Ruhe lebend, vergaß Alter und Schwäche des 
Körpers, als im Jahre 1809, dem Staate Gefahr drohete. 
Mit jugendlichem Eifer ſchloß er ſich als Greis von 62 
Jahren, dem 3. Bataillon der Wiener Landwehr aufs Neue 
als Oberlieutenant an; theilte jedes Ungemach des Krieges 
mit feinen Waffengefährten, und ſtarb den ſchöͤnen Tod 
fürs Vaterland in der Schlacht bei Aspern, die in den 
Annalen der Kriegsgeſchichte Oſterreichs ewig unvergeßlich 
bleiben wird. Sein Andenken auch den ſpäteren Enkeln zur 
Nacheiferung zu bewahren, ſetzten feine übergebliebenen Waf— 
fenbrüder aus freiem Antriebe dem echten Patrioten dieſes 
Denkmahl S. R. S.“ 

Das Dorf umfaßt 106 Häuſer, wovon einige mit Einem 
Stockwerke verſehen find, mit 730 Einwohnern. Die Häu— 
ſer ſind beſſer erbaut, als vorher; die Hauptgaſſe wurde 
breiter. Nirgends ſind mehr Spuren der Kriegsverheerung, 
als an der Kirche, wo man noch an den Mauern die Lüs 
cken von den zahllos angeprallten Kugeln ſieht. 

Hier unterhalten ſich auch die höchſten Herrſchaften öf— 
ter mit Jagen, nämlich im Herbſte mit der Haſen- und 
Faſanen⸗, und im Frühlinge mit der Schnepfenjagd. Hir⸗ 
ſche werden ebenfalls hier unterhalten, und manches Mal 
auch Jagd auf ſie gemacht; 

Merkwürdig find die Überſchwemmungen, von welchem 
leider dieſes Dorf und feine Umgebungen öfters zu leiden, 
haben, und die ſeit den Tagen, wo die Marchfeldsſchlach⸗ 
ten Ottokars wider Bela, und 18 Jahre darauf, Ottokars 
wider Rudolph von Habsburg geſchahen, ſo viele Dörfer 
und Weiler im Marchfelde, in ihren kalten Fluthen be— 
graben haben. Beſonders fürchterlich war der Eisſtoß im 
Jänner 1820; denn obgleich der Pfarrhof und die Kirche 


* Sanft ruhe feine Aſche. 
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eine Klafter höher liegen, ale die Fahrſtraſſe, fo überſtieg dennoch die 
Strömung dieſe Höhe noch über einen Schuh, ſo, daß das Waſſer 
in den unteren Zimmern des Pfarrhofes knietief ſtand, und zwar 
durch 11 Tage. Dann häuften ſich die Eisſchollen mitten im Dorfe 
ſo auf, daß die Einwohner, um gehen und fahren zu können, einen 
Weg aushacken mußten, welcher zu beiden Seiten eine klafterhohe 
Eiswand hatte. 


Tages⸗Ehronik. 


Inland. Zwiſchen dem k. k. HOſterreichiſchen und dem ruſſiſch⸗ 
kaiſerlichen Hofe it ein Staatsvertrag in Bezug auf die Donauſchiff⸗ 
farth abgeſchloſſen worden, folgenden Inhalts: 

Artikel 1. Die Schifffahrt auf dem ganzen Donau⸗Strome, 
ſowohl von dem Puncte an, wo er das ruſſiſche Gebieth berührt, bis 
zu feinem Ausfluße in's ſchwarze Meer, als auf der ganzen Strecke, 
wo er die Staaten Sr. k. k. Apoſtol. Majeſtät beſpühlt, ſoll, ſowohl 
auf⸗ als abwärts, gänzlich frei ſeyn; fie fol in Bezug auf den Hans 
del Niemand verwehrt, keiner Hemmnug noch irgend einem Zoll un⸗ 
terworfen werden können, und es ſollen für dieſe Schifffahrt keine 
andern Gebühren, als die weiter unten feſtgeſetzten, entrichtet werden. — 
Artikel 2. Die oſterreichiſchen Handelsfahrzeuge, fo wie die einer 
jeden andern Nation, die das Recht hat, im ſchwarzen Meere zu 
ſchiffen, und die mit Rußland in Frieden it, können frei in die ſchiff⸗ 
baren Mündungen der Donau einlaufen, dieſen Strom auf- und abs 
wärts befahren, und aus demſelben auslaufen, ohne deßhalb irgend 
einer Zoll- oder Durchfahrts-Abgabe, außer den unten erwähnten Ge⸗ 
bühren, unterworfen zu ſeyn. Auf gleiche Weiſe konnen die ruſſiſchen 
Handelsfahrzeuge die Donau auf der ganzen Strecke, wo fie die Staa⸗ 


ten Sr. k. k Apoſtol. Majeſtät beſpühlt, frei auf- und abwärts be⸗ 


fahren, ohne deshalb irgend einer Gebühr zu unterliegen. — Artikel 
3. Die öſterreichiſchen Schiffe und Fahrzeuge, die auf der Donau 
fahren, ſollen das Recht haben, längs des Stromes und auf dem gan⸗ 
zen Umfange der Inſeln St. Georg, Lets und Tſchatal ſich ſtrom⸗ 
aufwärts ziehen zu laſſen (se faire haler), wenn fie den von der 
kaiſerl. rnſſiſchen Regierung auf beiden Ufern angelegten Leinpfaden 
nach Erforderniß der, in Gemaßheit der Quarantaine-Vorſchriften, ge⸗ 
troffenen Sanitäts⸗Vorſichtsmaßregeln folgen; wobei übrigens die Auf⸗ 
ſicht, welche dieſe Maßregeln erheifchen, der Schifffahrt kein Hemmniß 
in den Weg legen darf. Was inſonderheit das Schiffziehen längs des 
Quai's der Stadt Reni anlangt, fo werden die beiden hohen contra⸗ 
hirenden Theile gemeinſchaftlich auf die zu ergreifenden Mittel denken, 
um dieſes Schiffziehen ausführbar zu machen, ohne die Aufrechthal⸗ 
tung der Sanitäts⸗Vorſchriſten und den Stand der freien Pratica der 
Stadt Revi zu gefährden. — Artikel 4. Die öſterreichiſchen Fahr⸗ 
zeuge werden weder bei ihrer Ausfahrt irgend einer Unterſuchung un⸗ 
terliegen. Sie dürfen bei ihrer Einfahrt in die Mündung von Sulina 
nur fo lange aufgehalten werden, als nöthig iſt, damit ſich der Ofſi⸗ 
cier des Wachtſchiffes die Schiffspapiere vorzeigen laſſen kann. So⸗ 
bald ſie dieſe Formalitat erfüllt und den Sanitäts⸗Vorſchriften Ge: 
nüge geleiſtet haben, ſoll ihnen geſtattet ſeyn, ihre Fahrt fortzufegen, 
ohne daß ſie länger in dieſem Orte aufgehalten werden konnen. Die 
nämlichen Erleichterungen ſollen den ruſſiſchen Schiffen und Fahrzeu⸗ 
gen gewährt ſeyn, die au fdemjenigen Theile der Donau fahren, wel⸗ 
cher die Staaten Sr. k. k. Apoſtol. Majeſtät beſpühlt oder durch⸗ 
ſtrömt. — Artikel 5. Die kaiſerl. ruſſiſche Regierung verpflichtet 
ſich, ſobald als möglich die erforderlichen Arbeiten beginnen zu laſſen, 
um den Fortſchritten der Verſandung der Sulina-Mündung Ein⸗ 
halt zu thun, und dieſen Paß dergeſtalt fahrbar zu machen, daß er der 
Schifffahrt kein Hinderniß mehr in den Weg legen kann. Dieſe Ar. 
beiten ſollen ſo oft, als es für nöthig erachtet wird, und die Jahres⸗ 
zeit und das Wetter es erlauben, wieder aufgenommen und fortgeſetzt 
werden, um eine neue Verſandung in beſagter Sulina-Mündung zu 
verhindern — Artikel 0. Die k. ruſſ. Regierung verpflichtet ſich ferner, in 
moͤglichſ kurzer Friſt einen Leuchtturm auf der angemeſſenſten Stelle an 
der Sulina⸗Mündung errichten, and auf ſelben ein Leuchtfeuer, nach den 
beſten gegenwärtig befolgten Principien mit ſtarkem Reflectoren unterhal⸗ 
ten zu laſſen. Dieſes Leuchtfeuer ſoll degelmäßig jedes Jahr am 1. März 
neuen Styls angezündet werden, und bis zum Monat December bren 
nen. — Artikel 7. Um zu den Koſten der im Artikel s ſtipulirten Reini⸗ 
ungs⸗ und Unterhalts-Arbeiten, fo wie zu den Ausgaben, welche die 
Erbauung und der Unterhalt des Leuchthurmes, der gleichfalls im ge⸗ 


meinſamen Intereſſe der Schifffahrt der beiden Reiche errichtet wird, 
erheiſchen, beizutragen, werden die mit Ladung oder Ballaſt durch die 
Sunna Mündung fahrenden öſlerreichiſchen Schiffe ein für alle Mahl 
für die Ein⸗ und Ausfahrt, die nachſlehend feſt und unabänderlich ſti⸗ 
pulirten Gebühren entrichten, nämlich fur Reinigungs- Koften: die 
Schiffe mit zwei Maſten, zwei ſpaniſche Piaſter oder Talaris; die 
Schiffe mit drei Maſten, drei ſpaniſche Piaſter oder Talaris; die 
Dampfſchiffe ohne Unterſchied, drei ſpaniſche Pigſier oder Talaris. Als 
Leuchtthurms Gebühr werden alle öſterreichiſchen Schiffe, ohne Unter⸗ 
ſchied der Größe und des Tonnengehalts, einen Talari oder ſpaniſchen 
Piaſter bezahlen. Beide Gebühren werden bloß beim Auslaufen der 
Donau⸗Muündung und nicht bei ihrem Einlaufen erhoben, damit die 
Schiffe dort nicht aufgehalten werden und den günſtigen Wind be⸗ 
nutzen können, um ohne Zeitverluſt den Strom aufwärts zu fahren. 
Die Erhebung der Gebühren fur die Reinigung ſoll von dem Zeit⸗ 
punkte an Statt finden, an welchem die diesfallſigen Arbeiten begon⸗ 
nen haben werden. Jedoch würde jedes öſterreichiſche Fahrzeug, das, 
vom Jahre 1842 an, ſich in der Nothwendigkeit befinden dürfte, 
Leichtſchiffe zur Einfahrt in die Donau oder zur Ausfahrt aus derſel⸗ 
ben zu gebrauchen, dadurch ipso facto von der Renigungs⸗Gebühr be⸗ 
freit ſeyn. Die Leuchtthurms⸗Gebühr ſoll von dem Augenblicke an, wo 
das Leuchtfeuer angezündet wird, entrichtet werden. — Artikel 8. 
Um den Handelsverkehr zwiſchen den langs der Donau liegenden 
Ländern mit den ruſſiſchen Häfen des ſchwarzen Meeres noch mehr 
zu erleichtern, willigt die ruſſiſche Regierung ein, die Öfterreichifche Donau⸗ 
Dampſſchifffahrt, in Bezug auf die Sanitäts⸗Vorſichtsmaßregeln, auf 
gleichen Fuß mit der Dampſfſchifffahrt des ſchwarzen Meeres durch 
die Dardanellen, zu ſtellen, indem fie geſtattet, daß die von Wien 
oder aus Ungarn an Bord öſterreichiſcher Dampfſchiffe auf der Do⸗ 
nau verſendeten Waaren zu Odeſſa oder in den andern ruſſiſchen Hä⸗ 
fen, gleich denen, die aus Trieſt, aus Livorno oder aus andern Häfen 
des mittelländiſchen Meeres kommen, behandelt werden, ſo oft dieſe 
Waaren und die Packete oder Ballen, welche ſie enthalten, mit dem 
Siegel der ruſſiſchen Vothſchaft zu Wien oder dem Siegel des ruſſ⸗ 
ſiſchen Conſulats zu Orſowa verſehen find. — Artikel 9. Indem 
die beiden hohen contrahirenden Theile ſolchergeſtalt die Auftecht⸗ 
haltung des Grundſatzes der freien Donau-Schiffahrt als permanent 
anerkennen, find fie übereingefommen, daß die Stipulationen der 
gegenwärtigen Convention während des Zeitraumes von zehn Jahr 
ren, vom Tage der Auswechſelung der Watificationen an gerechnet, 
= Kraft bleiben und ihre volle und gänzliche Wirkung haben 
ollen. 

Türkei. Die neueſten Meldungen vom Kriegsſchauplatz aus 
Syrien bringen fortdauernd günſtige Reſultate. Die ganze ſyriſche⸗Küſte 
iſt in der Gewalt des Sultans. Bon hier ſind gegen 12,000 Mann 
Verſtärkungen nach dieſen Gegenden abgeſegelt. Die Anhänger Mehe⸗ 
med Alis verſtummen ganz. — Eben eingehenden Nachrichten aus 
Beirut vom 7. Sept. zufolge, hatte Ibrahim Paſcha nach der Ein⸗ 
nahme von Saida, die feſte Poſition von Lege verlaſſen, und ſich mit 
4000 Mann nach Bed' El Dyn, der Reſidenz Emir Beſchirs begeben. 
Soliman Paſcha (Selves), ſteht mit 3000 Mann, vier Stunden von 
Beirut, und Osman Paſcha hatte eine feſte Stellung bei Em El Ru⸗ 
ba mit 7000 Mann inne Die Deſertion luͤftete täglich die Reihen 
des egyptiſchen Heeres. Am 4. Deiöder griffen die unter einem Sohne 
Emir Beſchir, Namens Emir Kaſin, von Ibrahim Paſcha abgefalle. 
nen Drufen den Osman Paſcha an, und verjagten ihn aus ſeinem 
Lager mit Verluſt aller ſeiner Militärgeräthe. Seine Truppen liefen 
größtentheils auseinander, und er traf nur noch mit 1000 Mann flüch⸗ 
tig in Balbek ein. Am 6. kamen 600 Überläufer dieſes Corps im 
Lager von Djonei an. Die ganze nördliche Seite des Libanon mit 
Ausnahme von Tripolis iſt von Egyptiern befreit. Am 5. endlich hat 
Emir Beſchir, eine Convention mit dem Admiral Stopford und Itzet 
Mehemed Paſcha abgeſchloſſen, nach welcher ihm ſeine Güter, ſein Le⸗ 
ben und die Herrſchaft über die Druſen garantirt ſind, wogegen er 
fi) verpflichtet, dem Sultan treu zu dienen. Am 8 wollte er ſich mit 
ſeinen zwei Söhnen, letztere als Geißeln, in das Lager von Djuei bege⸗ 
ben, allein die Nähe Ibrahim Paſchas, der über dieſen Abfall in Ver⸗ 
zweiflung iſt, hatte dieſes noch gehindert. Bis 7. Det. waren 22,000 
Mann Gebirgsbewohner bewaffnet, welche die Egyptier von allen Sei⸗ 
ten angreifen, und man erwartet ſtundlich die Nachricht von dem 
gänzlichen Abfall der egyptiſchen Armee, welcher Ibrahim Paſcha 22 
Monat Sold rückſtändig iſt. — Emir Beſchirs Abfall wird die Ero⸗ 
berung Syriens vollenden. — 
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